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EINLEITUNG

In meiner Diplomarbeit beschäftige ich mich mit der deutschen Jugend- und Kinderliteratur, und zwar vor allem mit der Literatur nach 1945 und dann auch mit der gegenwärtigen deutschen Kinderliteratur. Weiter analysiere ich Phraseologismen und ihre Merkmale in dieser Literatur. Die Jugend- und Kinderliteratur gehen überwiegend von der Literatur für Erwachsene aus, und im Laufe der Zeit ändern sich sowohl die Genres als auch die Themen von Literatur. 

Die Diplomarbeit wird in zwei Hauptteile geteilt. Der erste Teil ist theoretisch gerichtet. Er legt die Jugend- und Kinderliteratur und die Autoren nach 1945 nahe. Ein großer Einfluss auf die Jugendliteratur haben nicht nur die Literatur für Erwachsene, wie oben erwähnt wurde, sondern auch die politischen und kulturellen Ereignisse. In der Nachkriegszeit erscheinen die Themen wie eben der Krieg, die Kriegserlebnisse von Kindern, die Jugend in der nationalsozialistischen Zeit, die Flucht ins Exil, Emigration und usw. Sehr oft werden in der Literatur auch die sozialen Probleme der Gegenwart gezeigt. Später erscheint eine Menge von anderen Genres und Themen, zum Beispiel die Romane aus fremden Ländern oder die Thematik der Gastarbeiter. Damit die Menschen (nicht nur die Kinder) vor der realistischen Welt fliehen können, entstanden phantastische Geschichten. Einer der berühmtesten deutschen Autoren der phantastischen Literatur ist Michael Ende und auch die zeitgenössische Schriftstellerin Cornelia Funke. In dem ersten Teil erkläre ich den Begriff „Phraseologismus“. Was ist das eigentlich? Welche Merkmale sind kennzeichnend? Und ich beschreibe auch einige der ausgewählten Typen von Phraseologismen.

Der zweite Teil ist praktisch orientiert. Zu der praktischen Analyse wählte ich das Buch „Tintenherz“ der schon oben erwähnten Autorin Cornelia Funke aus. Dieses Buch halte ich für das sehr gute Beispiel der gegenwärtigen deutschen Literatur. Das Buch wurde weltberühmt und Cornelia Funke wird mit J.K. Rowling (die Autorin von Harry Potter) verglichen. Auf den ersten Blick ist sichtbar, dass das Buch für Kinder bestimmt ist. Die Geschichte ist einfach und ebenso die Sprache. Man findet hier viele klare Beispiele für die Analyse. 

1 KINDER- UND JUGENDLITERATUR
2 PHRASEOLOGIE UND IHR GEGENDSTAND

Die Phraseologie war ursprünglich eine Teildisziplin der Lexikologie, aber in heutiger Zeit wird sie als selbständige linguistische Disziplin bezeichnet. Es ist eine relativ junge Disziplin. Einen großen Aufschwung erlebt sie seit den siebziger Jahren.


Die Phraseologismen sind sehr komplizierte Erscheinungen und für die Nicht-Mutter-Sprecher ist es nicht leicht sie im Text zu erkennen. Wir finden die Phraseologismen in vielen Texten und sie werden auch in der Alltagsrede benutzt. Ihre Bedeutung ist mit der Situation verbunden, in der der Sprecher sich befindet. Es ist von der sozialen Stellung und auch von der Stimmungslage abhängig. Die Idiomatik ist die „hohe Schule“ der Sprachfertigkeit und ihre theoretische und auch praktische Bewältigung ist aus diesem Grund unerlässlich.

2.1. GEGENDSTAND UND TERMINOLOGIE

Phraseologie → die linguistische Disziplin, Wissenschaft oder Lehre, die sich mit der Erforschung der festen Wortgruppen und Wortverbindungen (Phraseologismen) beschäftigt.


Phraseologismen → es handelt sich um Wortverbindungen. Sie dienen zur Erweiterung des Wortschatzes, zur Benennung (Nomination) und Verarbeitung der Welt in der menschlichen Sprachtätigkeit. Sie stellen eine syntaktische Einheit. Die Bedeutung der ganzen Wortverbindung ist nicht immer übereinstimmend mit der Bedeutung der einzelnen Glieder (Moneme). 
Beispiele:

jmdm. die kalte Schulter zeigen – „kalt, gleichgültig gegenüber jmdm. auftreten

gang und gäbe – „allgemein üblich“

blinder Passagier – ein Passagier, der ohne Berechtigung (Fahrkarte, Fahrschein) reißt
Alle Wege führen nach Rom. – dieses Sprichwort kommt auf das frühe Mittelalter zurück, bezieht sich auf die damalige Vorstellung von Rom als Mittelpunkt der christlichen Welt

Das Rote Kreuz

Guten Tag


Phrasem, Idiom → die zentrale Gruppe der phraseologischen Einheiten, ein Phrasem besteht aus mindestens zwei Einheiten des lexikalischen Systems (aus Komponenten, Lexemen, Wörtern). Die Phraseme werden mit den vielfältigen Ausdrücken benannt: Phraseolexeme, Wortgruppenlexeme, feste Wendungen, Redensarten. Hier können wir auch über der Phraseologie im engeren Sinne sprechen. Die Phraseologismen haben drei Eigenschaften, Polylexikalität, Stabilität und Idiomatizität. Die Phraseologie im weiteren Sinne enthält noch Sprichwörter, Antisprichwörter, Sagwörter oder Wellerismen
, Lehnsprichwörter und Geflügelte Worte, die nur die zwei ersten Merkmale haben – Polylexikalität und Stabilität. (nach Christine Palm).  

Die Phraseologismen lassen sich in mehrere Gruppen einteilen. Die wichtigsten sind:

1) die einfachen phraseologischen Wendungen → auch Funktionsverbgefüge, z.B.: Antwort geben, in Betrieb setzen, sie werden von einem Verb und von einem Substantiv gebildet. Die Bedeutung trägt das Substantiv, das ganze Verbgefüge ist meist nicht expressiv. Sehr oft werden in einem offiziellen Verkehr oder in wissenschaftlichen Abhandlungen verwendet. Diese Wendungen haben nicht nur eine stilistische Funktion, sondern auch eine grammatische Funktion. Sie dienen zum Ausdruck der Aktionsart – Das Wasser kocht. → Das Wasser kommt zum Kochen. 
2) die festen phraseologischen Wendungen → auch Phraseolexeme, Idiome, z.B.: etw. unter der Hand kaufen, sich die Haare raufen. Sie werden häufig in der Alltagskommunikation verwendet und häufig zählen sie zur umgangssprachlich-saloppen Ebene. Die größte Rolle spielen ihre Expressivität, Bildhaftigkeit, Anschauhligkeit und Originalität. Wir begegnen ihren in der Presse, Publizistik und in den literarisch-künstlerischen Texten. In diesen Texten dienen sie als Mittel der Satire, des Humors oder der Ironie. Sie sind die größte und auch wichtigste Gruppe. 
3) Sprichwörter und verwandte Erscheinungen → z.B.: Da liegt der Hund begraben. Wer A sagt, muss auch B sagt. Sie sind die festen Satzkonstruktionen mit lehrhafter Tendenz. Heute werden oft im ironischen Sinne benutzt. Es gibt sog. Antisprichwörter: Wer A sagt, muss auch die weitere Raten zahlen.

4) „pragmatische“ Idiome wie Grüße, Höflichkeitsformeln, Anrede- und Schlussformeln, z.B.: Guten Appetit!

5) Sentenz, Maxime, Aphorismus, geflügelte Worte  

Zu den wichtigsten Merkmalen der Phraseologismen gehören:

· Polylexikalität (Mehrgliedrigkeit) → ein Phraseologismus muss aus mindestens zwei lexikalischen Einheiten bestehen
· Stabilität (Festigkeit) → die Komponenten innerhalb des Phraseologismus sind relativ nicht austauschbar, einige Variationen und Modifikationen können existieren: jmdm. Honig um den Mund/ den Bart/ ums Maul schmieren.
· Idiomatizität → unter diesem Begriff versteht man die semantische Umdeutung einzelner Komponenten oder des ganzen Phraseologismus. Idiomatizität ist meistens von dem Kontext abhängig, ein Beispiel: Gustav hat bei seinem Vater einen Stein im Brett. – Solange ein Fremdsprachler nicht weiß, dass es sich in diesem Fall um ein Phrasem (bei jmdm. einen Stein im Brett haben – bei jmdm. beliebt sein) handelt, kann er diesen Satz nicht verstehen. Diese Phraseologismen nennt man Idiome. 

Der Gegenbegriff zu den Phraseologismen heißt freie Wortverbindung. Sie lassen sich auf der syntagmatischen Ebene frei kombinieren und auf der paradigmatischen Ebene frei substituieren. „Das Wort oder Lexem als freie Form ist mit anderen Elementen der Sprache, die mit diesem Klassencharakter vereinbar sind, frei verbindbar, und zwar in horizontaler, die Regeln der syntagmatischen grammatischen Verknüpfung beachtender Richtung. Die Syntagmen und Sätze der Sprache sind alle frei.“


Manchmal lässt sich die Bedeutung der ganzen Wortverbindung aus den einzelnen Komponenten erkennen. Aber in einigen Fällen geht es nur teilweise. Die Wortverbindung kann zwei verschiedene Bedeutungen haben, z.B.: „Die Mutter hat gestern Abend dem Jungen den Kopf gewaschen.“ → jmdm. den Kopf waschen

· Übertragene Bedeutung – Die Mutter hat gestern Abend den Jungen gescholten, ihm ihre Meinung gesagt, ihn über seine Fehler aufgeklärt usw., man kann die übertragene Bedeutung als idiomatische oder phraseologische Bedeutung bezeichnen.
· Wörtliche Bedeutung – Die Mutter hat gestern Abend dem Jungen den Kopf wirklich gewaschen.

Zu weiteren Eigenschaften der Phraseologismen kann man auch die Lexikalisierung und Reproduzierbarkeit zählen. Der Begriff Reproduzierbarkeit bezeichnet die Möglichkeit etwas zu wiederholen. In diesem Fall je mehr ein Phraseologismus wiederholt wird, desto üblicher ist seine Verwendung. Die Phraseologismen erscheinen in der Alltagsrede. Wir benutzen solche Phraseologismen, die wir schon einmal gehört oder gelesen haben und wir reproduzieren sie. Die Lexikalisierung bezeichnet die Speicherung im Lexikon. Dies bedeutet, dass eine syntaktische Konstruktion nicht mehr produziert, sondern als „fertige“ lexikalische Einheit „reproduziert“ wird. Diese Konstruktionen verhalten sich wie der kleinste selbständige Bedeutungsträger der Sprache, das Wort. Der Prozess, durch den eine Wortverbindung zum Idiom wird, bezeichnet man als Idiomatisierung. 
2.2. ZU PHRASEOLOGISCHEN MERKMALEN

Oben erwähnte ich die Merkmale der Phraseologismen. Im Folgenden möchte ich zwei von ihnen näher erklären.

2.2.1. Idiomatizität


Die Idiomatizität ist keine obligatorische Eigenschaft der Phraseologismen. Sie bestimmt die Relationen zwischen der phraseologischen Bedeutungen und der wörtlichen Bedeutungen der Komponenten. Je stärker die Übereinstimmung zwischen der phraseologischen und der wörtlichen Bedeutung der Komponenten oder der ganzen Wortverbindung ist, desto höheren Grad von Idiomatizität enthält der Phraseologismus. Man kann auch sagen, dass die Bedeutung des Phraseologismus aus den einzelnen Komponenten nicht erkennbar ist. 

Grade der Idiomatizität:

a) Vollidiomatische Phraseme → alle Komponente verloren ihre ursprüngliche Bedeutung, sie sind semantisch umgebildet: aus der Haut fahren → „wütend, ungeduldig werden“;
b) Teilidiomatische Phraseme → in vielen Phraseologismen liegt neben einer idiomatischen phraseologischen Bedeutung auch noch eine „wörtliche“, nichtphraseologische: einen Streit vom Zaune brechen → es geht tatsächlich um einen Streit, der ohne Grund begonnen wurde. 
c) Nichtidiomatische Phraseme → zwischen der idiomatischen und „wörtlichen“ Bedeutung sind nur minimale oder fast keine Unterschiede. 
2.2.2. Stabilität


Wolfgang Fleischer führt an: „Mit der Idiomatizität hängt es zusammen, dass dem Austausch der phraseologischen Komponenten in der Regel weit engere Grenzen gesetzt sind als in einer freien syntaktischen Wortverbindungen. In vielen Fällen ist ein solcher Austausch überhaupt nicht möglich; es liegt eine lexikalisch-semantische Stabilität vor.“


Die Gesamtbedeutung der Phraseologismus hängt von der Kombination einzelner konkreter lexikalischer Elemente ab. Ein Beispiel: die Katze im Sack kaufen → etwas ungeprüft übernehmen, kaufen; man kann die Komponente Katze  nicht einfach durch Hund oder Hase ersetzen, weil die phraseologische Gesamtbedeutung verloren würde. Bei einigen  Phraseologismen können aber konventionalisierte alternative Varianten existieren: jmdm. klaren/reinen Wein einschenken → jmdm. uneingeschränkt die Wahrheit sagen. Man muss sie von den nicht konventionalisierten, individuellen Modifikationen unterscheiden. Die Modifikationen hängen sehr eng mit dem Kontext zusammen. 


Hier lässt es sich die unikale Komponente erwähnen. Es sind Ausdrücke, die außerhalb des Phraseologismus im üblichen Wortschatz fast oder überhaupt nicht vorkommen, z.B.: gang und gäbe → allgemein übliche Vorgehensweise. 
2.3. KLASSIFIKATION DER PHRASEOLOGISMEN

Es gibt viele Möglichkeiten der phraseologischen Klassifikationen. Jeder Phraseologie-Forscher bemüht sich um eine bestmögliche Übersicht. Am meisten arbeiten die Linguisten mit den Phraseologismen auf dem Grund eines semantischen, syntaktischen und pragmatischen Kriteriums. Für meine Arbeite wählte ich die Gliederung nach W. Fischer, H. Burger und teilweise nach H. Bergerová. 

2.3.1. Morphologisch-syntaktische Klassifikation


Diese Klassifikation ist auf dem Verhältnis von Phraseologismen zu den in den Wortklassen geordneten Wörtern beruht. 


Die morphologisch-syntaktische Klassifikation des Phraseologismus muss nicht mit der Wortart der Basiselemente übereinstimmend sein. Eine gewisse Rolle spielt vor allem die Wortklassenzugehörigkeit der Komponente, die abhängig ist von der syntaktischen Struktur des Phraseologismus. Wir unterscheiden folgende Klassen von Phraseologismen:

· substantivische: Tag und Nacht, gesammelte Werke, schwarzes Schaf, die bessere Hälfte,
· adjektivische: gut gepolstert, klipp und klar
· adverbiale: über kurz oder lang, für sein/mein Leben gern, seit langem 
· verbale: bei jmdm. einen Stein im Brett haben, jmdm. fällt ein Stein vom Herzen.

Wir können auch noch die präpositionalen („im Hinblick auf“), pronominalen („dies und das“), interjektionalen und konjunktionalen Phraseologismen erwähnen.

2.3.2. Struktursemantische Mischklassifikation


Diese Klassifikation wurde von sowjetischen Linguisten vorgelegt. Sie wird als „struktursemantische“bezeichnet. Das bedeutet, dass die Klassen nicht nur nach einem Kriterium bewertet werden, sondern auch mit Hilfe der gleichzeitigen Verwendung morphosyntaktischer und semantischer Kriterien. 
a) Phraseologische Ganzheit

Die phraseologische Ganzheit gehört zu den am häufigsten untersuchten Klassen in der Forschung. Man kann die teil-, nicht- und vollidiomatischen Phraseologismen unterscheiden nach dem Grad der Idiomatizität. Die Gesamtbedeutung der Wortverbindung ist nicht aus der Bedeutung der einzelnen Komponenten erkennbar. Beispiele:

an jmdm. einen Narren gefressen haben → jemanden sehr mögen, jemanden besonders sehr gern haben

etwas auf die lange Bank schieben → wichtiges hinausschieben, eine (unangenehme) Aufgabe unnötig aufschieben
b) Phraseologische Verbindungen

Im Unterschied zu den phraseologischen Ganzheiten kann hier die Bedeutung der ganzen Wortverbindung aus einzelnen Komponenten anschaulich werden. Das sind die Verbindungen vom Typ blinder Passagier oder der kalte Krieg.

c) Modellbildungen

Diese Wortverbindungen werden durch ein bestimmtes syntaktisches Schema mit einer „typisierten Semantik“ gebildet. Ihre Komponenten sind lexikalisch mehr oder weniger frei. Beispiel:

Modell: von X zu X → man kann ergänzen z.B.: von Tag zu Tag oder von Mann zu Mann
d) Phraseologische Vergleiche (auch „komparative Phraseologie“)

Ein bestimmter Vorgang oder eine Eigenschaft werden durch einen konventionalisierten Vergleich veranschaulicht. Die Vergleiche können mehr oder weniger idiomatisch sein. In der Sprachgemeinschaft ist üblich eben diesen Vergleich und keinen anderen Beispielen verwenden:

dumm wie ein Bohnenstroh

saufen wie ein Loch

essen wie ein Spatz.
e) Phraseologische Termini

Es handelt sich vor allem um die nominalen satzgliedwertigen Phraseologismen, deren Bedeutung direkt motiviert ist. Sie bezeichnen z.B. eine singuläre Institution oder einen Gegenstand/Sachverhalt, der innerhalb eines Systems definiert ist. Beispiele:

Das Rote Kreuz, Deutsche Demokratische Republik, rechtliches Gehör.

f) Sprichwörter und Gemeinplätze
 
Die Sprichwörter sind feste Satzkonstruktionen mit lehrhafter Tendenz. Sie beziehen sich auf das menschliche Alltagsleben. Man kann sagen, dass die Sprichwörter eigene Mikrotexte darstellen, d.h. sie bilden eine syntaktisch geschlossene Einheit. Die Erforschung der Sprichwörter hat eine lange Tradition und die Wissenschaftliche Disziplin, die sich mit den Sprichwörtern beschäftigt, heißt Parömiologie.

Zwischen den Sprichwörtern und Phraseologismen findet man einige Unterschiede. Die Sprichwörter sind nicht im Lexikon gespeichert. Im Unterschied zu den Phraseologismen werden nicht reproduziert, aber eher wie andere Mikrotexte zitiert. Ein weiterer Unterschied besteht darin, dass die meisten Sprichwörter bis ins Mittelalter zurückgehen. Die Phraseologismen sind nicht historisch fixiert.


Außer Sprichwörter gibt es auch die sog. Gemeinplätze. Der Hauptunterschied besteht darin, dass die Sprichwörter metaphorische und die Gemeinplätze nichtmetaphorische Sätze sind. Beispiele:

Sprichwörter: Morgenstunde hat Gold im Munde. Alte Liebe rostet nicht.
Gemeinplätze: Es wird einem nichts geschenkt.
g) Phraseologische Wortpaare (Paarformeln, Zwillingsformeln)

Für die Zwillingsformeln ist ihre Struktur charakteristisch. Es handelt sich um die Verbindung von zwei (selten auch drei) Wörtern der gleichen Wortart, die durch eine Konjunktion oder eine Präposition verbunden sind. Beispiele: Hab und Gut, weit und breit, Hand in Hand.

h) Routineformel

Sie fungieren als eine Art situativer Stereotype, d.h. sie haben eine besondere Rolle in der Kommunikation nicht nur in mündlicher, sondern auch in schriftlicher Kommunikation. Sie sind nach einer voll ausgeprägten bzw. reduzierten Satzstruktur erkennbar. Sie können voll-, teil- oder nichtidiomatisch sein.

Ach, du grüne Neuen!

Abwarten und Tee trinken.

Was nicht ist, kann ja noch werden!
i) Kollokationen und Nominationsstereotypen        

Als Kollokationen und Nominationsstereotypen bezeichnet man die Wendungen, die nichtidiomatisch oder nur sehr schwach idiomatisch sind. Es sind Verbindungen wie z.B. gesammelte Werke, öffentliche Meinung, schwerer Schlag usw. Weiteres Beispiel kann auch die Wendung die Zähne putzen sein. 

j) Funktionsverbgefüge

Die Funktionsverbgefüge stellen ein gewisseres Übergangfeld dar. Sie werden oft als „semantisch spezieller Sondertyp“ bezeichnet. Dieser Bereich umfasst viele Möglichkeiten. Die Funktionsverbgefüge können die Konstruktionen wie sich einer Prüfung unterziehen sein, die wir als Kollokationen bezeichnen, sowie die Phraseolexeme wie zur Sprache bringen/kommen und schließlich auch die Nominationsstereotypen wie die Durchschnitt erfolgt/geschieht.   

2.4. PARADIGMATISCHE BEZIEHUNGEN


Unter den paradigmatischen Beziehungen versteht man die Beziehungen der lexikalischen Einheiten innerhalb des Wortschatzes. Man unterscheidet  die phraseologischen Reihen, Synonyme, Antonyme, Homonyme, Polysemie und die phraseologischen Sachgruppe.

2.4.1. Phraseologische Reihen


Die Phraseologismen können die sog. phraseologischen Reihen bilden. Dies ist von der Anzahl der Komponenten in der phraseologischen Wendung abhängig. Die phraseologischen Reihen entstehen also nach der Zahl der Komponenten des Phraseologismus.
sich etw. durch den Kopf gehen lassen → über etw. nachdenken, dieser Phraseologismus hat drei Komponenten: Kopf, lassen und gehen:

1) Kopf: jmdm. raucht der Kopf → jmd. muss beim Nachdenken sehr anstrengen, den Kopf hängen lassen → mutlos sein, jmdm. den Kopf verdrehen → jmdn. verliebt machen…

2) gehen: gehen wie am Schnürchen → reibungslos, genau nach Plan ablaufen, in sich gehen → über das eigene Verhalten (mit Bedauern) nachdenken und sich vornehmen sich zu bessern, in die Breite gehen → dick werden…

3) lassen: etw. außer Acht lassen → etw. nicht beachten, sich (mit etw.) Zeit lassen → sich (mit etw.) nicht beeilen…

2.4.2. Phraseologische Synonyme

Es gibt viele Phraseologismen, die in wesentlichen Merkmalen übereinstimmen. Diese Phraseologismen nennt man Synonyme. Sie unterscheiden sich in sekundären Merkmalen in der stilistischen Markierung oder in der syntaktischen Konstruktionsweise. Die Synonymie lässt sich vor allem bei solchen Begriffen, die das menschliche Fehlverhalten wie Betrug, Trunkenheit, Furcht, Erschöpfung darstellen oder die negativen menschlichen Eigenschaften wie Dummheit oder Verrücktheit bezeichnen. 

Trunkenheit: einen zur Brust nehmen, sich hinter die Binde gießen, zu tief ins Glas gucken,…

Verrücktheit: bei jmdm. ist ein Rädchen locker, nicht bei Troste sein,…

Betrug: jmdm. das Fell über die Ohren ziehen, jmdn. übers Ohr hauen,…

Erschöpfung: ein toter Punkt, fertig sein, fix und fertig sein,… usw. 

2.4.3. Phraseologische Antonyme


Im Unterschied zu den Synonymen handelt es sich hier entweder um die Wendungen mit völlig unterschiedlichem Komponentenbestand oder um die Wendungen, wo eine Komponente durch eine andere Komponente in antonymischer Beziehung ersetzt wird. Ein Mittel der Antonymie kann auch die Negation sein.

jmdm. unter die Arme greifen (jmdn. in einer Notlage unterstützen) X jmdn. im Stich lassen (jmdm. im Notfall die Unterstützung versagen)
der Himmel X die Hölle auf Erden (sehr angenehme/sehr unangenehme Lebenslage)
sich ein Bein ausreißen (sich sehr anstrengen, um etw. zu erreichen) X sich kein Bein ausreißen

2.4.4. Phraseologische Sachgruppen


In diesem Fall spielt eine große Rolle ein onomasiologischer Zusammenhang der Wendungen mit anderen Wörter. Die Wörter stammen überwiegend aus dem Bereich z.B. der Feudalzeit (eine Lanze für jmdn. einlegen/brechen → sich für jmdn. einsetzen), der Technik (nicht alle Daten im Speicher haben → nicht ganz normal sein), der Küche und Haushalt (den Braten riechen → Verdacht schöpfen) oder aus dem Fußball-Spiel (am Ball sein/bleiben → sich von etw. nicht abbringen lassen).
2.5. STILFIGUREN

Die Stilfiguren sind sprachliche Konstruktionen, die vom normalen Sprachgebrauch abweichen. Sehr oft wirken sie expressiv und emotionell. 


Die Stilfiguren kann man in Tropen und syntaktische Stilfiguren einteilen. Die Tropen sind semantische Figuren, die den bildlichen Ausdruck auf Grund der übertragenen Bedeutung darstellen. Zu dieser Gruppe werden Metapher und ihre Sonderarten Personifikation, Synästhesie und Allegorie gezählt, weiter dann Vergleich (Kap. 2.3.2.), Metonymie und Synekdoche, Periphrase, Litotes, Hyperbel und Ironie. Die Tropen sind nicht an die Satzkonstruktion gebunden. Im Gegensatz dazu sind die syntaktischen Stilfiguren von der Satzkonstruktion abhängig. Zu diesen Figuren gehören Figuren der Wiederholung: Anapher, Epipher, Symploke, Epizeuxis, Paronomasie, Figura etymologica und Parallelismus, Figuren der Entgegensetzung: Oxymoron, Antithese, Chiasmus und Antimetabole und Figuren der Häufung: Asyndeton, Polysyndeton, Klimax und Zeugma.


Ich widme mich vor allem der ersten Gruppe, den Tropen.

2.5.1. Die Metapher

Bei den Metaphern „handelt es sich um eine Bedeutungsübertragung von einem Gegenstand auf den anderen auf Grund der äußeren oder inneren Ähnlichkeit.“
 Die Rolle spielt hier das sog. Tertium comparationis (das Dritte, das Gemeinsame des Vergleichs). Die Metapher lässt sich sehr einfach mit dem Vergleich verwechseln. Bei dem Vergleich geht es um die Nebeneinanderstellung zweier Wortbedeutungen mit dem Gebrauch der komparativen Konjunktionen wie, als oder als ob. Bei der Metapher handelt es sich um die Verschmelzung zweier Sachverhalte in einem Bild ohne Vergleichspartikel, z.B.: „Leuchtendes Gold umglänzte ihren Kopf.“


Die Metapher haben viele Funktionen. Dank ihrer Originalität verwendet man sie in der Belletristik und Dichtung. Sie dienen zur Hervorhebung, Veranschaulichung und Konkretisierung von manchen Abstrakta oder Gedanken und auch zur Charakterisierung von Personen, Gegenständen und Erscheinungen.
2.5.2. Die Personifikation, Synästhesie, Allegorie

Diese Stilfiguren sind Sonderarten der Metapher. Mit dem Begriff Personifikation wird die Übertragung von Eigenschaften eines Lebewesens (eines Menschen) auf etwas Unbelebtes, Abstraktes bezeichnet, z.B.: Feuer frisst Bücher.
 Bei der Synästhesie geht es um die metaphorische Übertragung aus einem Bereich auf der Basis der fünf Sinnesempfindungen in einen anderen Bereich, z.B.: helle und dunkle Tone, kalte und warme Farben.
 Allegorie ist das Personifizieren von Abstrakten mit Gebrauch von Symbolen, sehr oft hat Allegorie lehrhafte Tendenzen.

Alle diese Stilfiguren kommen in der Belletristik, Publizistik aber auch in der Alltagsrede vor. 

2.5.3. Die Metonymie und Synekdoche


Bei der Metonymie handelt es sich um eine Art Benennungsverschiebung. Der Zusammenhänge zwischen dem Gemeinten und seinem Ersatzwort kann folgende sein: 

Ursache durch Wirkung: der Erzeuger für Erzeugnis
Wirkung durch Ursache: Dass er getrunken hatte, war nicht zu überhören.  
Werk durch Autor: Wagner hören
Inhalt durch Gefäß: Er hat ein Glas getrunken.
Gefäß durch Inhalt: Der Wein steht im Keller.
Ort durch das im Ort Befindliche: Afrika hungert.
Epoche statt Person: Mittelalter glaubte…

Die Synekdoche wird manchmal als Unterbegriff zur Metonymie verstanden. Der Zusammenhang zwischen dem Gemeinten und seinem Ersatzwort ist eng verwandt. Es handelt sich um die quantitative Beziehung. Synekdoche hat folgende Unterarten:

von der Art zur Gattung: die Sterblichen statt die Menschen
von der Gattung zur Art: täglicher Brot statt die Nahrung
vom Teil zum Ganzen (pars pro toto): unter einem Dach statt in einem Haus 
vom Ganzen zum Teil (totum pro parte): Deutschland gewann Goldmedaille.
vom Singular zum Plural: wir meinen statt ich meine
vom Plural zum Singular: der Brite statt die Engländer
vom Produkt zum Rohrstoff: Sie trug Gold am Finger statt Ring


Metonymie und Synekdoche erscheinen sich häufig in journalistischen Texten. 
2.5.4. Die Periphrase


Bei der Periphrase geht es um die Umschreibung eines Gegenstandes oder einer Erscheinung mit anderen Worten. Bei diesem Prozess wird ein bestimmtes wichtiges Merkmal hervorgehoben. Die Umschreibung kann auf Grund einer übertragenen Bedeutung sowie auf Grund  einer direkten Wortbedeutung sein. Die Periphrase bezieht sich auf Personen, Tiere, Gegenstände, Ortschaften oder Erscheinungen, z.B.: König der Wüste = Löwe, der Allmächtige = Gott.  

2.5.5. Die Litotes, Hyperbel, Ironie

Diese Stilmittel sind auch eine Art Umschreibung. Die Litotes ist die Umschreibung durch Verneigung, die zur Verstärkung der Aussage führt, z.B.: Er betrachtete das Mädchen nicht ohne Wohlgefallen. Bei der Hyperbel spielt die Übertreibung eine große Rolle, z.B.: Ich bin todmüde. Bei der Ironie geht es um die Umschreibung durch das Behaupten des Gegenteils. Man muss eine entsprechende Intonation verwenden, z.B.: Das hat mir gerade noch gefehlt!

Diese Stilfiguren sind häufig in der Alltagsrede und in der Belletristik. Die Litotes, Hyperbel und Ironie wirken expressiv und emotionell.  
3 PRAKTISCHE ANALYSE

In diesem Kapitel konzentriere ich mich auf die Suche von konkreten Stilfiguren. Zur Textanalyse benutze ich die im theoretischen Teil angeführten Mittel. Ich orientiere mich vor allem auf die Tropen (Kap. 2.5.) und auch auf die Phraseologismen nach der struktursemantischen Mischklassifikation (Kap. 2.3.2.). Zur Analyse wähle ich das Buch von Cornelia Funke, „Das Tintenherz“.


Zunächst im ersten Unterkapitel erwähne ich den kurzen Inhalt des Buches und auch ein paar Pressestimmen und Meinungen der Leser. In weiteren Kapiteln stelle ich die bestimmten Stilmittel dar, die ich im Kontext näher zu erklären versuche. Am Ende fasse ich meine gesammelten Erkenntnisse zusammen.    

3.1. „TINTENHERZ“ (2003)
3.1.1. Inhalt


Das „Tintenherz“ ist der erste Teil der gleichnamigen Trilogie. Es ist eine Geschichte über ein zwölfjähriges Mädchen Meggie und seinen Vater Mo (mit ganzem Namen Mortimer). Mo arbeitet als Buchbinder und ist auch ein großer Buchliebhaber. Dies lehrte er auch seine Tochter. Meggie liest auch sehr gern. In einer Nacht kommt zu Mo ein geheimnisvoller Mann, namens Staubfinger. Dieser Mann warnt Mo und sagt, dass ein Buch gefährdet ist. Es geht um das Buch „Tintenherz“. Am Anfang begreift Meggie überhaupt nichts. Mit der Zeit erfährt sie, dass ihr Vater eine besondere Fähigkeit beherrscht. Wenn er laut vorliest, treten einige Figuren oder Tiere aus dem Buch in die reale Welt ein. Aber jedes Mal, wenn eine Figur, bzw. ein Tier aus dem Buch austritt, verschwindet eine andere Person oder anderes Tier aus der realen Welt ins Buch. Mo kann die Fähigkeit nicht beherrschen, sie ist für ihn geheimnisvoll. Als Meggie drei Jahre alt war, las Mo aus dem Tintenherz vor und dabei wurden der Verbrecher Capricorn, der Gaukler Staubfinger und weitere Figuren ausgelesen, aber zugleich verschwand Meggies Mutter und zwei Katzen. Seit dieser Zeit liest Mo keinesfalls. Nach Staubfingers Warnung fahren Mo und Meggie zur Tante Elinor, um das Buch zu verstecken. Mo hofft immer, dass es ihm gelingen wird, seine Ehefrau zurückzuschieben. Aber das Buch ist von Capricorn und seinen Schergen gestohlen, sowie alle sonstigen Auflagen des Tintenherzens. Capricorn lässt die meisten Bücher verbrennen. Es bleibt nur ein Exemplar des Buches. Mo, Meggie und Elinor sind entführt. Capricorn will von Mo, ihm Schatten, eine gefährliche Kreatur und alte Verbündete auszulesen.


Mit Hilfe von Staubfinger gelingt es ihnen zu flüchten. Aber Meggie und Fenoglio, der Autor des Tintenherzens, sind wieder von Basta – einem von den Capricorns Kumpanen – gefangen. Capricorn stellt fest, dass Meggie die Begabung des Herauslesens von ihrem Vater erbte und zwingt sie zum Vorlesen. Mo, Elinor und Farid, der von Mo aus den 1001 Nacht-Märchen ausgelesen wurde, bemühen sich sie zu befreien. 


Am Ende gelingt es Meggie durch ihre Begabung, ein böses End abzuwenden, nachdem sie ein nach Fenoglio neu bearbeitetes Blatt vorliest. Capricorn und seine Männer sind vernichtet und zugleich stellt Maggie fest, dass Resa – eine von Capricorns Dienstmägden – ihre verlassene Mutter ist. 


Die Hauptthemen sind vor allem Freundschaft und Beziehungen zwischen Personen, nicht nur die zärtliche Beziehung zwischen Mo und Meggie, sondern auch die sich von Anfang interessant entwickelnde Beziehung zwischen Meggie und Elinor. Das weitere Thema ist die Liebe zu Büchern und die Macht des Lesens. Große Bedeutung haben die Eigenschaften wie Mut, Mitleid oder Verrat. Eine große Rolle spielen auch die Zitate am Anfang jedes Kapitels. Sie sind mit den Motiven der Weltliteratur verbunden, die Funke in dieser Bücherreihe verwendet. Sie gehen meistens von der klassischen Kinder- und Jugendliteratur aus, z. B.: Zitate von James M. Barrie („Peter Pan“), Charles Dickens („Oliver Twist“), Michael Ende („Die unendliche Geschichte“), J.R.R. Tolkien („Der Herr der Ringe“) und viele andere. Cornelia Funke sagte bei einem Interview über ihre Arbeit an den Tintenwelt-Büchern: „Beim Schreiben (…) dachte ich manchmal, vielleicht schreibe ich gerade über etwas, was genau so in irgendeiner anderen Wirklichkeit passiert. Und dass wir alle permanent geschrieben werden.“


In Funkes Geschichten sind die Rollen zwischen Jungen und Mädchen modern verteilt. Es gibt bei ihr nicht nur Ritter sondern auch Ritterinnen. Die Mädchen sind oft sehr mutig und abenteuerlich wie die Jungen. Auch die Verhältnisse zwischen Eltern und Kindern sind häufig idealisiert. Die Eltern verhalten sich zu ihren Kindern eher wie Kameraden. 


Die Sprache ist verständlich und manchmal zu einfach, aber anderseits auch spannend und humorvoll. Sie benutzt verschiedene originelle metaphorische Namen, zum Beispiel Staubfinger oder Zauberzunge usw. Die Namen sollen das wichtigste über den Charakter des Namenträgers aussagen.
   
3.1.2. Pressestimmen und Meinungen der Leser


Nach der Veröffentlichung des „Tintenherzens“ sind zahlreiche abwechslungsreiche Rezensionen und Kritiker erschien. In den USA sind Rezensionen überwiegend sehr positiv. Meiner Meinung nach ist die Geschichte zu einfach. Die Vorbereitungsarbeiten sollten sechs Monaten dauern. Ich meine, das ist zu wenig. Die Figuren sind einfach und das Geschehen schreitet sehr langsam fort. Das Buch hat zwar originelle Namen und die Autorin schildert sehr farbig einzelne Ereignisse, aber manchmal genügt es nicht, um die Leser in die Handlung hineinzuziehen. Hier sind einige Pressestimmen aus den deutschen Pressen: 

· „(…) Kein anderer Autor habe diese Fantasie so konsequent ausgesponnen wie Cornelia Funke in ihrem fantastischen Jugendroman. „Tintenherz“ ist eine einzige Liebeserklärung ans Buch, ans Papier und an Regale, Einbände, Minuskeln und mit Stoff ausgeschlagene Bücherkisten. Eine wunderbare Sache, aber Eltern lesender Kinder seien gewarnt: „Der Lesende ist asozial, neigt zu Illusionen und überspannten Gefühlen, empfindet jede Störung seiner Tätigkeit als Verletzung der Privatsphäre. Betreten verboten!“ (Die Zeit, 27. 11. 2003; Rezension von Konrad Heidkamp)
· „(…) Es entspinnt sich eine wilde Geschichte um Sonderlinge, Bösewichter und natürlich Tintenherz; es ist der klassische Kampf um Gut und Böse, um Fiktion und Realität. Ein Abenteuerroman, der einen wahren „Fantasiezauber“ entfacht.“ (Die Frankfurter Rundschau, 19. 11. 2003; von Fritz Wolf)
· „Cornelia Funke wird neuerdings als die deutsche Joanne K. Rowling bezeichnet, (…) dennoch ist der Vergleich mit der Harry Potter-Erfinderin nicht gerechtfertigt.“ Die Rezensentin vergleicht Funkes Romane mit den Büchern von Michael Ende. „Wie in dessen "Unendlicher Geschichte" habe auch Funke in "Tintenherz" das Lesen selbst zum anrührenden Thema gemacht, allerdings drehe sie den Spieß um und lasse die Figuren aus den Büchern heraus ins wirkliche Leben treten.“ Sie versichert auch, dass sie „gar nicht mehr aufhören konnte zu lesen, auch wenn man bei den vielen Verwicklungen manchmal den Durchblick verliere.“ Und, so schließt Ohland, „Tintenherz“ ist kein Heile-Welt-Buch.“ (Die Tageszeitung, 7. 10. 2003; von Angelika Ohland)

Ich meine, dass die Meinungen von Lesern am wichtigsten sind:

· „Der Schreibstil ist flüssig und hat mich zum Weiterlesen animiert, ohne genau zu wissen warum. Vielleicht war es ja auch die Hoffnung, endlich einen Zugang zu der Geschichte zu finden - denn gefesselt hat mich das Buch nicht. Irgendwie kam ich über ein "nett" im negativen Sinn nie hinaus. (…)Richtig schlimm fand ich dann aber die farblosen und flachen Figuren, nicht eine davon konnte mich reizen. Dabei gab es wirklich viel Potenzial, allein Mo und Meggie mit ihrer Bücherliebe. Und erst recht der mysteriöse Staubfinger! (…)die meisten Entwicklungen waren schon sehr früh absehbar. (…)“ (Seychella, 15. 11. 2008; Homepage: Fantastische Bücherwelt)

· „“Tintenherz“ ist ein Buch, in dem man sich gleich zu Anfang verlieren kann, in dessen Schönheit man versinkt und von dessen Figuren man nachts träumt. (…)Cornelia Funkes Buch besticht aber vor allem durch die wirklich bezaubernde Sprache. In Kombination mit fast gänzlich fehlender Brutatlität eignet es sich sogar noch für die Jüngsten zum (Vor)lesen. (…)“ (Susanne K., 1. 5. 2004)
3.2. TEXTANALYSE
3.2.1. Phraseologischer Vergleich


Die „komparative“ Phraseologie nutzte die Autorin sowohl für die Beschreibung von verschiedenen Situationen als auch für die Charakteristik von einzelnen Darstellern aus. In  diesen Verbindungen erscheinen die Partikeln als, wie und ggf. als ob.  Die Partikeln können nicht nur die ganzen Sätze, sondern auch nur einzelne Satzglieder verbinden (z.B.: „Manchmal warf Mo sie aufs Bett wie einen Sack Nüsse.“ – Tintenherz, s. 14; Sie ließen Staubfingers Gesicht aussehen, als wäre es irgendwann zerbrochen und wieder zusammengesetzt worden. (Tintenherz, s. 14).

Die Figuren und auch das Geschehen werden zum Beispiel mit Farben, Blumen, Tieren und mit Tiereigenschaften verglichen. Die Vergleiche beschreiben abstrakte, aber auch konkrete Eigenschaften gegebener Sachen. 
Konkrete Beispiele aus dem Buch:

Die Figuren und  ihre Eigenschaften:
· „Der Dunkelheit war blass vom Regen und der Fremde war kaum mehr als Schatten.“ (Tintenherz, s. 10) → Der Fremde war fast unsichtbar.
·  „ Auch auf seinen Backen sprossen sie, spärlich wie der erste Bart eines jungen Mannes. Die Narben konnten sie nicht verdecken, (…).(Tintenherz, s. 14) → In diesem Beispiel verbindet die Vergleichspartikel „wie“ auch das mehrfache Satzglied. Das Vergleich zeigt die Bartmenge. 
· Sie ließen Staubfingers Gesicht aussehen, als wäre es irgendwann zerbrochen und wieder zusammengesetzt worden. (Tintenherz, s. 14) → Dieses Beispiel hat eine andere Struktur. An die Vergleichspartikel „als“ schließt der ganze Satz, Vergleichssatz an. Dieser Nebensatz beschreibt, wie die Narben im Staubfingers Gesicht aussehen.
· „Seine Narben sahen aus wie blasse Striche, die ihm jemand auf die Wangen gezeichnet hatte, (…). („Tintenherz“, s. 54)    
Vergleiche mit Tieren:
· Farbe:
· „Sein Haar war dunkel wie Maulwurfsfell.“ (Tintenherz, s. 18) → Maulwurf hat schwarzes Fell und er hat schwarze Haare.
· „Sie kleiden sich gern schwarz wie die Saatkrähen, (…). (Tintenherz, s. 35)
· „Staubfinger strich sich das tropfnasse Haar aus der Stirn. (…) Meggie fragte sich, welche Farbe es wohl hatte, wenn es trocken war. Die Bartstoppeln um den schmallippigen Mund waren rötlich wie das Fell der streunenden Katze, der Meggie manchmal ein Schälchen Milch vor der Tür stellte. (Tintenherz, s. 14) → in diesem Fall ist die Vergleichspartikel „wie“ benutzt und sie verbindet mehrfaches Satzglied. Hierher ist die Eigenschaft von Farbe Katzenfell benutzt.  
· Eigenschaften:
· „Bei den letzten Worten drehte sie sich abrupt um und musterte Staubfinger, der ihnen lautlos wie eine Katze auf der Jagd gefolgt war.“ (Tintenherz, s. 50) → die jagende Katze ist sehr leise.
· „Da erscheinen sie mit tanzenden Bären, (…), ließen Pupen miteinander fechten, schmetterten wie die Nachtigall, schrien wie der Pfau, pfiffen wie das Reh, rangen und tanzen beim Klang der Doppelflöte.“ (Tintenherz, s. 70)   
· Aussehen:
· „Ganz vorsichtig hielt er es, wie einen Vogel, der sich den Flügel gebrochen hatte.“ („Tintenherz“, s. 50) → er war sehr vorsichtig.
Vergleiche, die verschiedene Gegenstände beschreiben:

· Mithilfe von Tiereigenschaften:
· „In Mos Werkstatt hatte sie schon Bücher gesehen, deren Seiten fleckig wie Leopardenfell waren und fast ebenso gelb.“ (Tintenherz, s. 57) 
· Mithilfe von Blumen: 
· „Mo hatte die Kiste rot lackiert, rot wie Klatschmohn, Meggies Lieblingsblume, (…). (Tintenherz, s. 24) → die Kiste hat dieselbe Farbe wie Klatschmohn.
· Weitere Beispiele:
· „Meggie mochte den Ausblick auf die umliegenden Hügel, die Schwalbennester unterm Dach, den ausgetrockneten Brunnen, der einen so schwarz angähnte, als reichte er geradewegs bis hinunter ins Herz der Erde.“ (Tintenherz, s. 28)
· „Der Bus, der wie ein bunt geschecktes plumpes Tier in der verlassenen Scheune stand, (...). (Tintenherz, s. 29)
· „Eine Zunge so scharf wie ein Papiermesser. Doch ich warne dich:(…)“ („Tintenherz“, s. 45) → sie ist ein bisschen frech.
3.2.2. Die Metapher


Die Stilfigur Metapher steht sehr nahe zum Vergleich. Es handelt sich nicht um die Nebeneinanderstellung zweier Wortbedeutungen, sondern um die Verschmelzung zweier Wortbedeutungen ohne Vergleichspartikel. Die Metaphern sind komplizierter. Die Autoren denken sehr oft originelle Metaphern aus, die nicht einfach zu erkennen sind. 

Cornelia Funke verwendet zahlreiche Metaphern. Sie dienen zur Hervorhebung oder Veranschaulichung von manchen Abstrakta und charakterisieren Personen, Gegenstände und Erscheinungen. Hier sind die konkreten Beispiele aus dem „Tintenherz“:

·  „Es dauerte jedes Mal ein paar Augenblicke, bis er zurückfand aus der anderen Welt, aus dem Labyrinth der Buchstaben.“ (Tintenherz, s. 11) → hier sind die Buchstaben, aus denen die Geschichte besteht, mit dem Labyrinth verglichen. Nur derjenige, der den rechten Weg kennt, findet das Ziel des Labyrinths. Ebenso derjenige, der lesen kann, kann das Buch bis zu Ende lesen.  
· „Manche Bücher müssen gekostet werden, manche verschlingt man, und nur wenige kaut man und verdaut sie ganz.“ (Tintenherz, s. 16) → das ist ein Zitat. Die Verben „kosten“, „verschlingen“, „kauen“ und „verdauen“ sind primär mit dem Essen verbunden. Also der Quellen-Bereich ist das Essen, sondern der Zielbereich ist Bücherlesen. In diesem Fall handelt es sich um die übertragene, metaphorische Bedeutung. 
· „»(…) Er wird bald ganz freiwillig hier hereinstolpern! Wir haben doch alle gesehen, mit was für einer Affenliebe er an dem Gör hängt.«“ (Tintenherz, s. 358) → die Affenliebe ist eine umgangssprachliche Bezeichnung für eine übertriebene Liebe.
  
· „Meggies Stimme erstickte fast an ihrer hilflosen Wut.“ (Tintenherz, s. 86) → an einer Sache ersticken = in diesem Sinn stellt es eine Geste von Hilflosigkeit und Verzweiflung dar; es ist vollidiomatisch.

· Charakteristik von Gegenständen:
· „Der Himmel hinter ihnen färbte sich rosa und zitronengelb, während die Sonne immer aufs Meer zu sank (…).“ (Tintenherz, s. 125) → Farbenhervorhebung; der Himmel hat gleiche Farbe wie Zitrone.
· „(…) und Mo den Auftrag bekam, ein paar wertvolle alte Bücher von Schimmel und Staub zu befreien oder ihnen ein neues Kleid zu schneidern.“ (Tintenherz, s. 22) → übertragene Bedeutung, mit dem neuen Kleid wird ein neuer Buchdeckel gemeint.  
· Tier:
· „Es bohrte schmale Krallen in seinen Ärmel, während es Meggie mit glänzend schwarzen Knopfaugen musterte, und als es gähnte, entblößte es nadelspitze Zähne.“ (Tintenherz, s. 36) → Das Tier hat Augen wie Knöpfe und Zähne sehen wie spitze Nagel aus.  
· Charakteristik von Personen:
· „(…), deshalb hatte sie ihm vor ein paar Jahren ein Schild für seine Werkstattgebastelt, auf dem Mortimer Folchart, Bücherarzt stand. Und dieser Bücherarzt fuhr nie ohne seine Tochter zu seinen Patienten. → Der Ausdruck Patienten stellt in diesem Sinn die Bücher dar und der Buchbinder wird als Bücherarzt bezeichnet. Es ist die übertragene, metaphorische Bedeutung.
· „Es war ein schmales Gesicht, scharf geschnitten, mit eng zusammenstehenden Augen,(…).“ (Tintenherz, s. 134) → Das scharf geschnittene Gesicht bedeutet, dass man einige markante Züge im Gesicht hat.
Subkategorien von Metaphern:

· Personifikation:
· „Mo hatte ihr verboten, nachts Kerzen anzuzünden. Er mochte kein Feuer. »Feuer frisst Bücher.«“ (Tintenherz, s. 10) → statt Die Bücher brennen. Das Verb „fressen“ verwendet man am häufigsten in Verbindung mit den Tieren. Dies dient zur Hervorhebung.
· „Doch schließlich war er fort und nur der Regen trommelte immer noch mit nassen Fingern gegen Meggies Fenster.“ (Tintenherz, s. 18) → Regen hat keine Finger, nur Menschen.
· „(…), die Schwalbennester unterm Dach, den ausgetrockneten Brunnen, der einen so schwarz angähnte, als reichte er geradewegs bis hinunter insHerz der Erde.“ (Tintenherz, s. 28) 
· „Nur der Regen fiel, wispernd und flüsternd, als habe die Nacht plötzlich eine Stimme bekommen.“ (Tintenherz, s. 13) → diese kann man auch als Personifikation bezeichnen.
· Synekdoche/Metonymie:
· „Ah, der Fuchsbart bekam einen Tee zum Aufwärmen.“ (Tintenherz, s. 15) → das ist die Charakteristik von Person; pars pro toto (vom Ganz zum Teil). Staubfinger hat einen Bart, der gleiche Farbe hat wie Fuchs. Noch ist Staubfinger nur mit Wort „Bart“ bezeichnet.
· „Pelz auf dem Sims“ (Tintenherz, s. 568) → der „Pelz“ bezeichnet Staubfingers Tierchen Gwin.  
3.2.3. Die Idiome

Diese Konstruktionen bestehen aus mindestens zwei Wörtern. Nach dem Grad der Idiomatizität teilt man sie in voll-, teil- oder nichtidiomatische Wendungen ein. Sie sind am häufigsten Subkapiteln der Phraseologismen. Die Gesamtbedeutung lässt sich nicht aus der einzelnen Komponenten erkennen. Ihre Bedeutung muss nicht wörtlich, sondern übertragen verstanden werden. Im Buch gibt es vor allem verbale Idiome. 
· „»Du und dieser Capricorn, ihr steckt unter einer Decke!«“ (Tintenherz, s. 95) → unter einer Decke stecken = das heißt, insgeheim gemeinsame Sache zu machen, im Verborgenen zusammenzuarbeiten; das ist vollidiomatisch; umgangssprachlich und abwertend.
·  „»Versprich mir, dass du ihn besuchst – (…) – und dir das Buch in dem verfluchten Dorf für alle Zeiten aus dem Kopf schlägst.«“ (Tintenherz, s. 252) → aus dem Kopf schlagen = vergessen; dieser Ausdruck ist teilidiomatisch und umgangssprachlich. 
·  „Elinors Stimme klang so spättisch, dass Meggie ihr am liebsten den kurzen Hals umdreht hätte.“ (Tintenherz, s. 101) → den Hals umdrehen = man hat Lust jemanden zu töten; es ist umgangssprachlich und derb. Dieser Ausruf hat hyperbolische und auch sehr bildlich-metaphorische Bedeutung.  
· „»Wer weiß, wie lange es dauern wird, bis dein Vater zurückkommt, und mit irgendetwas musst du hier ja schließlich die Zeit totschlagen.«“ (Tintenherz, s. 101) → die Zeit totschlagen = etwas tun, damit man sich nicht langweilt; es ist umgangssprachlich und metaphorisch.
· „»Komm rein, du wirst dir noch den Tod holen.«“ (Tintenherz, s. 13) → sich den Tod holen = man kann schwerkrank werden; es handelt sich um hyperbolische Bedeutung.    
· „Meggie bemerkte, dass Staubfinger eine Antwort auf der Zunge lag, aber er schluckte sie hinunter.“ (Tintenherz, s. 119) → jmdm. liegt etwas auf der Zunge = das bedeutet, dass jemand etwas sagen möchte, aber hält sich im letzten Moment zurück; dieser Ausdruck ist umgangssprachlich und vollidiomatisch
. Etwas schlucken müssen = das bedeutet, etwas akzeptieren müssen; sich etwas gefallen lassen müssen; auch umgangssprachlich.
·  „»Er ist ihm so doch fast in die Arme gelaufen!«“ (Tintenherz, s. 115) → jmdm. in die Arme laufen = dieser Ausdruck bedeutet jemandem zufällig begegnen; vollidiomatisch.
· „Meggie hing mit den Augen an seinen Lippen, als könnte sie die Worte schneller hervorlocken.“ (Tintenherz, s. 105) → mit den Augen an jmds. Lippen hängen = es bedeutet, dass jemand sehr aufmerksam/gebannt zuhört; vollidiomatisch.
· „Seit Mo es so hastig hinter seinem Rücken verborgen hatte, ging es Meggie nicht mehr aus dem Kopf.“ (Tintenherz, s. 52) → jmdm. nicht aus dem Kopf gehen = man muss dauernd daran denken; vollidiomatisch. 
· „»Nun komm schon!«, sagte Staubfinger. »Was soll ich Capricorns Männer erzählen, wenn sie mich in die Finger bekommen?«“ (Tintenherz, s. 31) → etw./jmdn. in die Finger bekommen = Jemand wird einer Sache habhaft oder jemanden ergreift. Zu diesem Ausdruck gibt es auch ein phraseologisches Synonym und zwar etw./jmdn. zwischen die Finger kriegen. Beide sind umgangssprachlich, teilidiomatisch.

· „(…), verwegen und mit allen Wassern der Welt gewaschen, weit gereist, abenteuererprobt.“ (Tintenherz, s. 25) → mit allen Wassern gewaschen sein = das heißt, erfahren, raffiniert, gerissen oder schlau sein. Es ist umgangssprachlich. Dieses Sprichwort kommt wahrscheinlich von den Seefahrern, die mit ihren Schiffen über die sieben Weltmeere fuhren.

3.2.4. Die Kinegramme


Nach Harald Burger geht es um „Verbalisierungen von nonverbalem Verhalten.“
 Zur Kinegramme gehören konkrete Beschreibungen physischer Vorgänge wie z.B. „sitzen“, „gehen“ oder „rümpfen“. 
· „Elinor rümpfte die Nase, als wäre eine solche Annahme zu lächerlich, um darüber auch nur ein Wort zu verlieren. (Tintenherz, s. 118) → die Nase rümpfen; in diesem Fall stellte es eine verächtliche Geste dar und auch bringt seinen Unwillen zum Ausdruck. 
· „(...) sagte er, als Meggie ungläubig die Stirn runzelte.“ (Tintenherz, s. 105) → die Stirn runzeln = die Stirn in Falten legen; das ist ein Ausdruck von Verständnislosigkeit/Ratlosigkeit oder Verärgerung.

3.2.5. Die Kollokationen 

Es handelt sich um feste Wortverbindungen, die nicht oder nur schwach idiomatisch sind. Ihre Komponenten sind nicht austauschbar. Im Text erscheinen sie häufig als Funktionsverbgefüge. 
· „Eine Weile versuchte sie zu lesen, aber sie merkte bald, dass sie kein Wort von dem im Gedächtnis behielt, was sie las, (…).“ (Tintenherz, s. 122) → im Gedächtnis behalten = merken sich, diese Kollokation wird lexikalisiert
. 
3.2.6. Die Ironie


Im Buch ist die Ironie besonders als eine Art von Hohn verwendet. Zur ironischen Aussage gehört auch die entsprechende Intonation, aber das ist hier schwer nahezulegen. Ein paar konkrete Beispiele:
· „»Da ist es« sagte Staubfinger, »Capricorns Dorf. Oder, wenn euch das besser gefällt: das Dorf des Teufels.« (…) »Tatsächlich? Ich dachte, Sie sehnen sich nach ein bisschen Abenteuer?«“ (Tintenherz, s. 130, 131); Staubfingers Aussage

· „»Das wird kaum die Mühe lohnen!«, sagte die Elster höhnisch. »Außer du willst, dass sie bei ihrer Hinrichtung besonders gut aussieht.«“ (Tintenherz, s. 400) → Elsters Aussage. 
· „»Ah, unsere Gäste sind auch schon da«, sagte Capricorn, als er vor ihnen stehen blieb. »Gut geschlafen, Zauberzunge?«“ (Tintenherz, s. 177) → Mo, genannt Zauberzunge, war mit Meggie und Elinor in der Gefangenschaft. Deshalb klingt die Frage „Gut geschlafen, Zauberzunge?“ ironisch.
3.2.7. Die Periphrase


Die Periphrasen verwendet man für besseres Verstehen oder für besseren stilistischen Eindruck. Auch verfeinern sie die Sprache und Ausdrücke und bemühen sich die negativen oder unangenehmen Dinge sanfter darzustellen. Als Periphrasen können wir einige Überschriften verstehen.     
· „Die Höhle des Löwen“ → statt Capricorns Dorf
· „Ein so zerbrechliches Ding“ → die Fee, die Mo aus dem Buch ausgelesen hat.
· „Pelz auf dem Sims“ → statt Gwinn, Staubfingers Tierzärtling. Und zugleich ist es die Synekdoche (pars pro toto): nur Pelz statt das ganze Tier.
· „»Hör ihn dir an, Meggie, diesen doppelzüngigen Streichholzfresser! (…)«“ (Tintenherz, s. 142) → das ist andere Benennung für Staubfinger; metaphorisch und hyperbolisch.
3.2.8. Die Hyperbel

· „Wieder dauerte es schmerzhaft lange, bis es ihre klaren Buchstaben entziffert hatte.“ → nicht nur lange, sondern schmerzhaft lange. Eine große Rolle spielt hier die Übertreibung.
· „(…) dann wäre ich jetzt mausetot.“ (Tintenherz, s. 87) → ganz tot sein; der Ausdruck ist umgangssprachlich, geht vermutlich auf das niederdeutsche Wort „morsdot“ (Niederdeutsch mors = ganz) zurück.
3.2.9. Die Routineformel


Diese Konstruktionen und Wortverbindungen erscheinen in der Alltagsrede und in der schönen Literatur sehr häufig. Sie verbessern das Verstehen, darum finden wir sie besonders in den Figurensprache. Auch Cornelia Funke in ihrem Buch verwendete manche Routineformeln:

· „»Zwölf? Du meine Güte.« Staubfinger strich sich das tropfnasse Haar aus der Stirn.“ (Tintenherz, s. 14) → Es ist ein Ausruf bei unangenehmer oder im Gegensatz angenehmer Überraschung.
· „»Meggie, verdammt noch mal! Steig wieder ein. (…)«“ (Tintenherz, s. 32) → Dies ist der Ausdruck von Verärgerung, ein Fluch; umgangssprachlich.
· „»Herrgott, Mortimer! Na, wenn das keine Überraschung ist!«“ (Tintenherz, s. 43) → das ist ein Ausruf von Verärgerung oder Ungeduld; er ist umgangssprachlich.
· „Himmel, wenn Blicke töten könnten, dachte Elinor, (…).“ (Tintenherz, s. 87) → Ausdruck von Hilfslosigkeit. 
· „»(…) Aber wer, zum Henker, soll das sein?«“ (Tintenherz, s. 97) → in diesem Fall geht es um einen Ausruf der Verärgerung/des Erstaunens/der Ungeduld; der Ausruf ist umgangssprachlich, salopp.
· „»Du wollest deinen Vater suchen gehen? Wo, um Himmels willen? (…)«“ (Tintenherz, s. 101) → das ist ein Ausruf des Erschreckens/der Bestürzung, er ist umgangssprachlich.
· „»Pfui Teufel!«, sagte Elinor.“ (Tintenherz, s. 118) → ein Ausruf; es ist ein Ausdruck von Abscheu/Eckel oder Zurechtweisung; er wirkt umgangssprachlich.
3.2.10. Die Modellbildungen


In dem Buch findet man auch die Modellbildungen. Es geht um die Konstruktionen zum Beispiel von X zu X. Die Modellbildungen verwendet man überwiegend in der Alltagsrede. 
· „(…), wo sie begann, Weit überland, von Ort zu Ort, (…).“ (Tintenherz, s. 114) → das heißt hin und her.
·  „Noch einmal betrachtete sie Meggie von Kopf bis Fuß.“ (Tintenherz, s. 44) → es bedeutet von oben bis unten; völlig; durch und durch, es ist metaphorisch.

3.2.11. Die Zwillingsformel


Diese Konstruktionen bestehen aus zwei (selten drei) Wörtern derselben Wortart. Hier folgen die konkreten Beispiele aus dem „Tintenherz“:

· „Ab und zu sah Meggie sich zu ihm um.“ (Tintenherz, s. 121) → dieser Ausdruck besteht aus zwei Präpositionen, die mit Konjunktion „und“ verbunden sind, und bedeutet „manchmal“. Diese Wortverbindung kommt ganz häufig vor sowohl in der Alltagsrede als auch in der Belletristik. 

· „»Du gibst viel zu viel auf das, was dieser Streichholzfresser erzählt.«“ (Tintenherz, s. 96) → In diesem Ausdruck verbindet die Präposition „zu“ zwei Adverbien und bedeutet „zu viel“.

· „»Wegen eines solchen Buches hat es schon Mord und Totschlag gegeben.«“ (Tintenherz, s. 50) → Das gibt Mord und Totschlag! Die Konjunktion „und“ verbindet zwei Substantive. Es ist metaphorisch, vollidiomatisch; umgangssprachlich und salopp. Es kann bedeuten: Das wird heftigen Streit auslösen. 
· „Gwins Schwanz zuckte hin und her, fast wie der einer Katze.“ (Tintenherz, s. 64) → das heißt hin und wieder; die Präposition „und“ verknüpft Adverbien „hin“ und „her“.

· „Meggie strich mit der Hand über die dicht an dicht stehenden Buchrücken.“ (Tintenherz, s. 66) → Das sind zwei Adverbien verbunden mit der Präposition „an“, bedeutet nahe bei. 
· „Dann drehte er sich um und begann auf und ab zu gehen.“ (Tintenherz, s. 346) → das ist Synonym zu der Wortverbindung „hin und her“.
3.2.12. Die Sprichwörter

Die Sprichwörter haben häufig lehrhafte Tendenzen. Sie geben eine moralische Belehrung. Im „Tintenherz“ stoßt man auf manche. 
· „Aus den Augen, aus dem Sinn.“ (Tintenherz, s. 112) → ein Sprichwort; das, was man nicht mehr sieht, vergisst man.
· „Tausend Feinde außerhalb des Hauses sind besser als einer drinnen.“ (Tintenherz, s. 84)  → ein arabisches Sprichwort.
· „Angriff war immer noch die beste Verteidigung.“ (Tintenherz, s. 57) → dieses Sprichwort verwendet man häufig als Pointe oder Schlusswort.
3.2.13. Die Namen

Die Namen spielen in der Geschichte eine sehr wichtige Rolle. Schon am Anfang des Buches ist klar, dass die meisten Namen so merkwürdig klingen. In diesem Unterkapitel versuche ich die Bedeutung und die Anwendung von bestimmten Namen zu erklären.


Auf den ersten Seiten treffen wir eine Figur namens Staubfinger. Er ist Gaukler, den Mo aus dem Buch auslas. Er ist in unserer Welt unglücklich, aber er kann nicht zurückkommen. Staubfinger ernährt sich damit, dass er seine Vorstellung mit dem Feuer auf der Straße vorführt. Er versteht das Feuer. Angeblich will er mit dem Feuer sprechen und das Feuer horcht ihm zu. Ich glaube, dass der Name Staubfinger dank dieser Fähigkeit entsteht. Staubfinger ist die Metapher auf Grund einer Assoziation. Das Feuer verwandelt Sachen im Staub und Staubfingers Finger können auch in dem Staub verwandelt werden, wenn er nicht bei der Sache ist. Man kann auch diesen Ausdruck als Synekdoche bezeichnen. Zur Bezeichnungen von Staubfinger finden wir einige synonymische Periphrasen im Buch, in den folgenden Beispielen:

· „»Hör ihn dir an, Meggie, diesen doppelzüngigen Streichholzfresser! (…)«“ (Tintenherz, s. 142) → diese Benennung ist pejorativ. Staubfinger spielt mit den Streichhölzern. Er zündet ein Streichholz an und dann steckt er es in dem Mund und damit er das Streichholz erlischt.
· „»Nein, aus Liebe wär der Schmutzfinger nicht hergekommen, dazu ist er ein viel zu kalter Fisch.«“ (Tintenherz, s. 381) → dies hat pejorative Bedeutung und auch ironischen Anhauch. Die Aussage gehört zu Basta, er ist der größte Gegner von Staubfinger. 

Zu weiteren besonderen Namen gehört zweifellos Zauberzunge. Als Zauberzunge ist Mo, Meggies Vater, bezeichnet. Mit diesem Namen nennen Mo diejenige, die er aus dem Buch auslas. Es ist eine Synekdoche: nur die Zunge statt der gesamten Figur. Mo hat eine solche Fähigkeit, dass er laut vorliest, die Gestalten oder die Gegenstände können aus dem Buch austreten. Infolge dieser Fähigkeit wird er Zauberzunge genannt. Ein paar Beispiele aus dem Tintenherz:
· „»Wie geht es dir, Zauberzunge?«, fragte er. »Ist lange her.«“ (Tintenherz, s. 13)

· „»Also doch!« Zauberzunge trat neben sie. (…) Zauberzunge schwieg.“ (Tintenherz, s. 371)


Es gibt eine Periphrase zum Namen. Zauberzunge ist einmal auf Bleizunge umbenannt. Das ist die Metapher auf Grund des Vergleichs. Mo hat so schwierige Zunge, als ob sie aus dem Blei wäre. Diese Bezeichnung wird von Basta benutzt, weil Mo in der Gefangenschaft lieber schweigt:

· „»Obwohl man ihn zurzeit wohl eher Bleizunge nennen müsste, so wenig, wie er spricht.«“ (Tintenherz, s. 134)


Eine ganz besondere Bezeichnung für eine Figur ist die Elster. Wie eine Elster sieht Capricorns Mutter aus. Den Namen bekommt sie von Meggie. Es ist eine Metapher auf Grund der äußeren Zeichen. Meggie beschreibt Capricorns Mutter mit folgenden Worten:

· „Er gab der Frau zu seinen Füßen ein Zeichen. Unwillig richtete sie sich auf, strich ihr kohlschwarzes Kleid glatt und warf Elinor und Meggie einen wenig freundlichen Blick zu. Wie eine alte Elster sah sie aus mit ihrem streng zurückgesteckten grauen Haar und der spitzen Nase, die so gar nicht zu ihrem kleinen, faltigen Gesicht passen wollte.“ (Tintenherz, s. 138)


Ein von Capricorns Männern heißt Flachnase. Schon auf dem ersten Blick ist es klar, dass der Name die Benennung auf der Basis der äußeren Merkmale, die Metapher, ist. Flachnase stellt die Autorin auf diese Art und Weise dar:

· „Der eine der Männer, groß wie ein Schrank, sah aus, als hätte ihm ein Riese mit seinem Daumen das Gesicht eingedrückt.“ (Tintenherz, s. 170)


Und ein der anderer Mann ist von Meggie Ziegenbart genannt. Es ist wieder eine Metapher auf der Basis der Vergleichung. Hier vergleicht die Autorin den männlichen Bart mit dem Ziegenbart:

· „Der zweite, klein und mager, mit einem Ziegenbart auf dem fliehenden Kinn, spielte ständig an seiner Flinte herum und (…).“ (Tintenherz, s. 170)
3.2.14. Die Zitate


Am Anfang jedes Kapitels sind verschiedene Zitate aus den weltbekannten Kinder- und Jugendbüchern. Jedes Zitat drückt im kurzen aus, was sich in dem bestimmten Kapitel abspielt. Wie in folgendem Beispiel:

· „»Es hat keinen Zweck, ihn zu suchen«, knurrte der Biber. »Was soll das heißen?«, fragte Suse. »Er kann doch nicht weit sein! Wir müssen ihn finden! Warum behaupten Sie, dass es keinen Zweck hat, ihn zu suchen?« »Weil es ganz klar ist, wo er ist«, antwortete der Biber. »Begreift ihr denn nicht? Er ist zu ihr gegangen, zur Weißen Hexe. Und er hat uns verraten!«“ (Tintenherz, s. 137) → das Zitat spricht von einem Verrat. Auch das folgende Kapitel handelt vom Staubfingers Verrat. 
3.3. ZUSAMMENFASSUNG

Das Ziel des zweiten praktischen Teils meiner Diplomarbeit war die Erklärung von Metaphorik und Idiomatik in der deutschen Kinder- und Jugendliteratur. Zur Analyse habe ich den Text von Cornelia Funke ausgewählt, das Buch „Tintenherz“. Warum gerade dieses Buch? Erstens wollte ich ein modernes Werk benutzen. Dieses Buch ordnet sich durch seinen Stil in die Fantasy-Literatur. Ihr Aufschwung begann am Ende des 20. Jahrhunderts mit der Geschichte über Harry Potter. Cornelia Funke wird mit J.K. Rowling verglichen. Und zweites Motiv war: Die Kinderbücher müssen die Kinder interessieren, und das ist nicht einfach. Ich wollte die von der Autorin gebrauchten Stilmittel und Stilfiguren untersuchen. Zugleich habe ich mich für Frequenz und Originalität einzelner Erscheinungen interessiert. 


Zur Textanalyse verwendete ich die Klassifikation der Phraseologismen nach H. Burger und W. Fleischer (Kap. 2.3.2.), die mir verständlich und übersichtlich schien. Zur Klassifikation der Stilmittel benutzte ich die Einteilung von Jiřina Malá (Kap. 2.5.). 
Die größte Gruppe der gebrauchten Stilmittel waren die phraseologischen Vergleiche. Die Vergleiche sind vor allem durch die Vergleichspartikel wie, als oder als ob erkennbar. Sie sind für Kinder sehr leicht verständlich und helfen ihren Phantasien. Darum wenn man sagt „Sie kleiden sich gern schwarz wie die Saatkrähen, (…). (Tintenherz, s. 35), weiß das Kind sofort, welche Farbe die Kleidung hat. Und mit den Vergleichen sind abstrakte Erscheinungen besser erklärbar: „Nur der Regen fiel, wispernd und flüsternd, als habe die Nacht plötzlich eine Stimme bekommen.“ (Tintenherz, s. 13). Für die bessere Verständlichkeit werden die von den Kindern vertraulich bekannten Farben, Blumen, Tiere und ihre Eigenschaften benutzt. 

Weitere von Stilfiguren ist die Metapher. Sie ist komplizierter als Vergleiche. Die Metapher finden wir in der Charakteristik von Personen, Gegenständen und auch Erscheinungen. Wenn man die Metapher begreifen will, muss man die Zusammenhänge kennen: „»(…) Er wird bald ganz freiwillig hier hereinstolpern! Wir haben doch alle gesehen, mit was für einer Affenliebe er an dem Gör hängt.«“ (Tintenherz, s. 358). Im Buch erscheinen überwiegend einfache Metaphern. Zugleich aber müssen sie originell und interessant sein: „»Dieses Tor sieht nach mindestens drei kälbergroßen bissigen Hunden aus.«“ (Tintenherz, s. 41). 

Im Buch erscheinen auch Hyperbel, Metonymie, Synekdoche, Funktionsverbgefüge, vielfältige phraseologische voll-, teil- oder nichtidiomatische Ganzheiten. Einige Stilmittel wiederholen sich, z.B.: die Zwillingsformel „ab und zu“:

„Ab und zu sah Meggie sich zu ihm um.“ (Tintenherz, s. 121) X „Aber ab und zu hört man immer noch diese Geschichten darüber.“ (Tintenherz, s. 100). Auch die Modellbildungen wiederholen sich: „(…), wo sie begann, Weit überland, von Ort zu Ort, (…). (Tintenherz, s. 114)“ X „» (…) Willst du mir etwa erzählen, dass es ihr gefällt, ständig von Ort zu Ort zu ziehen?«“ (Tintenherz, s. 17).

Zu verbreiterten Stilmitteln gehört auch die Periphrase oder die Umschreibung eines Begriffs oder Sachverhalts mit anderen Worten. Die Periphrase wird sehr oft bei der Darstellung von Personen gebraucht und auch bei der ironischen Aussage oder mit der pejorativen Bedeutung: „»(…) Und gearbeitet haben diese Männer vermutlich für einen Mann, der sich Capricorn nennt. Bedeutet das nicht ˃Steinbock˂?«“ (Tintenherz, s. 98); „»Hör ihn dir an, Meggie, diesen doppelzüngigen Streichholzfresser! (…)«“ (Tintenherz, s. 142) → Streichholzfresser statt Staubfinger.

In den meisten Fällen verknüpfen sich mehrere Stilmittel, Phraseologismen oder Stilfiguren zusammen: „»Du gibst viel zu viel auf das, was dieser Streichholzfresser erzählt.«“ (Tintenherz, s. 96) → In diesem Satz findet man sowohl die Zwillingsformel „viel zu viel“ als auch die pejorative Benennung für Staubfinger „Streichholzfresser“; „Ihr eigener Schatten folgte Meggie wie ein böser Geist, als sie mit Basta den Platz vor der Kirche überquerte. Das grelle Licht der Scheinwerfer ließ den Mond wie einen ausgedienten Lampion erscheinen.“ → in diesem Komplex stoßen wir auf die Personifikation und zwei phraseologische Vergleiche.      

Wie man beobachten kann, gibt es in der ausgewählten Geschichte eine große Menge von vielen verschiedenen Metaphern, zahlreichen originellen Vergleichen und bildhaften Phraseologismen. Diese Sprachmittel wirken auf die Emotionen und Phantasie der Leser. Und sie tragen auch zur Expressivität bei. Aber anderseits kommen im Text so viele Metaphern und Idiome vor, dass man den Faden verlieren kann. Besonders ein Kind kann leicht verwirrt werden. Die Autorin bemühte sich durch eine große Menge von Metaphern die Geschichte ungewöhnlich zu machen. Meiner Meinung nach ist hier die Bemühung um die Originalität über den Inhalt übergeordnet, und das ist eigentlich schade.    
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